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Gedruckte Freiheit
von Herbert Genzmer (Berlin/Tarragona)

„Kunst an sich erfüllt keinen Zweck, 
aber wenn Sie so wollen, kann sie eine 
Anschubfinanzierung für den Geist sein.“

Pete Jones (Frankfurt am Main), im Gespräch mit 
Hermann Büchner (Berlin)
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Editorial 
von Hermann Büchner und Stefan Haupt (Berlin)

Als wir Gold- und Silbermünzen mit uns führten, war Geld  noch 
etwas wert. Daran wurden wir wieder erinnert, als im Frühjahr 
2017 die 1-Million-Dollar-Goldmünze aus dem Bode-Museum 
in Berlin gestohlen wurde. Richard Nixon hat 1971 die Gold-
bindung des US-Dollars aufgehoben, um den Vietnamkrieg 
weiter finanzieren zu können. Die Aufgabe des Goldstandards 
machte Geld nur noch zu buntem, bedruckten Papier. Im Laufe 
der letzten Jahre ist dieses bunte Papier immer mehr ver-
schwunden: 500- und 200-€-Banknoten begegnet man kaum 
noch, erstere werden auch nicht mehr nachgedruckt. Im Zuge 
der Corona-Pandemie hat sich zudem das bargeldlose Bezah-
len durchgesetzt. In Schweden kann man bereits jetzt erle-
ben, wie ein Land und ein Leben ohne Bargeld funktionieren.
 Die zur Sammlung Haupt „Dreißig Silberlinge – Kunst und 
Geld“ gehörenden Arbeiten beschäftigen sich mit den so-
zialen, kulturellen, politischen und ökonomischen Fragen, 
die die Menschen im Zusammenhang mit (Bar-)Geld bewegen. 

Die Sammlung selbst beginnt im Jahr 1993 mit Kunst zum 
Thema Geld, die seit 1997 in einem strukturierten Aufbau 
weiterverfolgt und von zahlreichen öffentlichen Ausstel-
lungen begleitet wird. Die Sammlung umfasst über 300 
Arbeiten unterschiedlicher Techniken und inhaltlicher 
Ansätze der künstlerischen Auseinandersetzung mit dem 
Thema Geld, mit vielfältigen Einsichten in die Art und 
Weise, wie Künstlerinnen und Künstler mit Geld umge-
hen oder über Geld und Währungsphänomene reflektie-
ren. Neben unikalen Objekten, Readymades, Fotografien 
oder Collagen unter Verwendung von echtem Geld, findet 
sich ein breit gefächertes Spektrum von Künstlergeld in 
Form von Druckgrafik und Malerei. Künstler bücher, Pla-
kate und Video-Arbeiten runden das Bild ab – sowie auch, 
aus der jüngeren Zeit, Werke der Digital Art im Kontext 
moderner Medien und des Internets.

Seit Herbst 2016 wird in jeder Ausgabe der Zeitschrift 
Stiftung&Sponsoring eine Arbeit aus der Sammlung Haupt 
vorgestellt, die gleichzeitig auch die Titelseite des Heftes 
prägt. Mit diesen Roten Seiten soll das Thema „Kunst und 
Geld“ nun breiter beleuchtet werden.

Christina Bach untersucht u. a., wie in der Zeit der Hyper-
inflation Geldscheine für Propagandazwecke genutzt 
wurden. Dabei wird der Bogen von historisch intendierten, 
ihrem eigentlichen Sinn weitgehend entfremdeten „Bank-
noten“ bis hin zu primär kunst- und sozialkritischen Schöp-

fungen der Gegenwart gespannt, von denen sich imposante 
und in vieler Hinsicht nachdenklich machende Beispiele 
im Bestand der Sammlung Haupt befinden.

Herbert Genzmer beschreibt in seinem dystopischen Ro-Herbert Genzmer beschreibt in seinem dystopischen Ro-Herbert Genzmer
man „Liquid“ eine bargeldlose Welt. Diese ist nicht nur 
für kriminelle Geschäfte wie dem Drogenhandel existenz-
bedrohend, sondern führt auch im finanziellen Bereich 
zur totalen Kontrolle, wie wir es z. B. aus George Orwells 
Roman „1984“ kennen. Spätestens mit Inkrafttreten der 
Datenschutz-Grundverordnung wurden wir für die Ge-
fahren sensibilisiert, die ein achtloser Umgang mit per-
sonenbezogenen Daten in sich birgt. Jetzt braucht man 
sich nur vorzustellen, was das in Bezug auf jede einzelne 
Kontobewegung bedeutet.

Pete Jones äußert sich in einem Interview zu seinem 
künstlerischen Schaffen, mit dem er u. a. die transzen-
dente Schönheit von gedruckten Geldscheinen vermit-
telt. Auf seinen Reisen durch die Welt schaut er sich an, 
was hinter dem Geld steckt. Mit einer speziellen Tech-
nik durchleuchteter Makrofotografie entstehen daraus 
Werke, die die Facettenhaftigkeit „des schönen Scheins“ 
sichtbar machen.

Sven Kalden hat im Rahmen seines Lena Braake Bank-
Projektes deutlich gemacht, welchen Einfluss Banken auf 
das Leben eines jeden Einzelnen von uns haben können. 
Er berichtet, wie eine ebenfalls im sozialen Ansatz gegrün-
dete Kunstaktion nicht nur einem ideellen Zweck huldigt, 
sondern quasi eine Transformation in das alltägliche Ge-
schehen, dem Erleben von Anwohnerinnen und Anwoh-
nern sowie Passanten erfahren hat.

Nichts und niemand ist sicher vor den minutiös durchge-
planten Aktionen Sebastian Siecholds, der 2012 die Deutsche 
Post AG durch die Versendungsaktion von 10-Euro-Schei-
nen als Postkarte provozierte. Er spielte mit einem aufge-
druckten Text direkt auf § 903 BGB an, wonach der Besit-
zer einer Sache mit dieser anstellen darf, was er möchte, 
solange es nicht gesetzeswidrig ist. Der „gelbe Riese “ lehnte 
die Zustellung „einer Sendung mit Bargeld“ unter Berufung 
auf seine AGBs ab, übersandte indes einen Verrechnungs-
scheck in gleicher Höhe. Doch war damit die Geschichte 
noch nicht zu Ende, wie er in seinem Text schildert.

Martin Stather schreibt über das Sammeln und spannt Martin Stather schreibt über das Sammeln und spannt Martin Stather
in seinem augenzwinkernd-ernsten Essay das Spektrum 
von elementaren menschlichen Bedürfnissen mit Bezügen 
zu Zeiten des „Jagen und Sammelns“ hin zur Sammellei-
denschaft des Menschen schlechthin. Er charakterisiert 
dabei das Zusammentragen von Kunstwerken ganz und 
gar nicht nur als elitäre Marotte gut betuchter Zeitgenos-
sinnen und Zeitgenossen, sondern weit mehr als Aufgabe 
mit hohem Verantwortungsanspruch.

Kunst und Geld
Über die Sammlung „Dreißig Silberlinge“, die Kunst, das Sammeln, das Geld...

von Hermann Büchner und Stefan Haupt (Berlin)
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Kommunikation 
auf Geldscheinen
von Christina Bach (Berlin)

Seit dem Beginn der arbeitsteiligen Zivilisation hat es Tausch-
mittel gegeben. Geld als Tauschmittel befreit vom Zwang 
des direkten Tausches und ermöglicht den Handel über um-
grenzte Regionen hinaus. Es ist praktisch und seine Bedeu-
tung in seiner Funktion als universeller Kleber gar nicht zu 
überschätzen. So sind die Münze und später auch der Schein 
als Form des Geldes zum Symbol für Geld und all seine (ver-
meintlichen) Möglichkeiten geworden. Von dieser Symbol-
trächtigkeit wird in der Politik und auch in der Kunst Gebrauch 
gemacht. Die Beispiele dafür sind mannigfaltig und zeigen 
sich sowohl in der numismatischen Sammlung des Deutschen 
Historischen Museums (DHM) als auch in der künstlerischen 
Sammlung des Kunstgeld-Sammlers Stefan Haupt.

1. Knete, Kohle, Kröten

Ist eine Person sparsam, geizig, verschwenderisch, ehr-
lich, bescheiden oder großzügig? „Geld weckt Emotionen 
[…]. Fast alle Tugenden und Laster lassen sich am Umgang 
mit Geld beschreiben.“1 Diese hohe Emotionalität, die wir 
mit Geld verbinden, zeigt sich auch besonders in unserer 
Sprache. Etwas für bare Münze nehmen, zwei Seiten der 
Medaille, Obolus, Mammon und auch die Wortstämme 
wie  „Sold“,  „Söldner“ und  „Soldat“ von der römischen 
Goldmünze „Solidus“ oder „Geld“, „gelten“ und „Vergel-
tung“ vom althochdeutschen „gelt“ sind Beispiele dafür. 
Doch nicht nur wie wir sprechen, sondern auch was wir 
sprechen. Es sind die Geschichten, die wir uns über Jahr-
zehnte, -hunderte und sogar -tausende erzählen und die 
darin enthaltenen Lektionen, die wir aus dem richtigen 
Umgang mit Geld lernen sollen. Es zeigt sich bei Judas’ 
Verrat für 30 Silberlinge, beim Lohn der Güte in „Stern-
taler“ und bei Gordon Gekkos nicht enden wollen der 
Habgier an der Wall Street. Ein Nachschlag im Register 

1 Grether, Marion / Isenbort, Gregor / Kugler, Liselotte: Die Sprache des 
Geldes, 2009, S. 25.

der  „Kinder und Hausmärchen“ der Brüder Grimm un-
ter „Geld“ liefert tatsächlich 48 Hinweise und ist ein In-
diz für seinen prominenten Status in der Gesellschaft.2

Doch jede Währung ist an das Vertrauen und die Akzep-
tanz ihrer Nutzenden gebunden. Was passiert, wenn dieses 
Vertrauen erschüttert wird? Sei es durch einen Weltkrieg, 
eine Hyperinflation oder vermehrte Börsenspekulation, 
welche nicht nur eine Immobilienblase, sondern auch die 
Illusionsblase der Meritokratie platzen lassen kann. Im 
Ersten Weltkrieg hat die Regierung des Deutschen Kaiser-
reichs sukzessive die wertvollen Metalle bei der Prägung 
der Münzen einbehalten und zunehmend minderwertige 
Materialien verwendet, bis gar keine Münzen mehr aus-
gegeben wurden. Im Oktober 1923 erreichte der Dollar-
kurs einen Wert von 40 Mrd. Mark. 1971 kündigte der US-
amerikanische Präsident Richard Nixon die Verpflichtung 
auf, US-Dollar in Gold zu tauschen und sprengte so das 
Währungssystem der Nachkriegszeit. 2023 sind mehr als 
80 % des Geldes privates Giralgeld, welches von den Ban-
ken geschaffen wird – im Gegensatz zum Bargeld, wel-
ches von der Zentralbank ausgegeben wird.

2. Piepen, Para, Pulver

Eine solche Erschütterung in die eigene Währung kann 
zur Zeit des Ersten Weltkrieges beobachtet werden. Das Kai-
serreich hob den Goldstandard auf und stellte 1914 die 
Abgabe von auf Mark lautenden Goldmünzen ein. Metalle 
wurden für die Rüstungsindustrie benötigt und so wurde 
die Bevölkerung unter dem Motto „Gold gab ich für Ei-
sen“ zur sog. Metallspende aufgerufen. Am besten wird 
dies durch die mit diesem Spruch versehenen Eisen-Me-
daillen illustriert. „Geld übt als Propagandamittel einen 
ganz besonderen Reiz aus, da sich der Geldcharakter mit 
der politischen bzw. der Werbe-Botschaft verbindet. Un-
eingeschränkt trifft dies natürlich auf kursgültiges Geld 
zu, das bis in die jüngste Zeit in den verschiedensten Län-
dern der Welt von Parteien, Revolutionären und politi-
schen Aktivisten immer wieder auch mit handschriftli-
chen Parolen oder Stempeln versehen wurde und so zir-
kulieren sollte, um möglichst viele Menschen mit der Bot-
schaft zu erreichen.“3

2 Vgl. ebd., S. 233.
3 Grabowski, Hans-Ludwig: „Der Jude nahm uns Silber, Gold und 

Speck...“, 2015, S. 6. 

Und Philipp Valenta verfolgt mit seiner Serie „Being A Suc-
cessful Artist (Sold)“ ein ausgefallenes Konzept: Der rote 
Punkt, gemeinhin als Markierung für verkaufte Kunst-
werke eingesetzt, wird hier als Erfolgszeichen selbst auf 
das ansonsten leere Blatt gerückt – jedoch wird hier nichts 
verkauft, die Arbeiten werden stattdessen an Museen und 
Sammlungen verschenkt. Ob und welche Art von Erfolg 
das ist, bleibt ambivalent.

Den Abschluss bilden verschiedene Stimmen zum Thema 
„Kunst und Geld“. Sie sind  „umrahmt“ von einer End-
losschleife, die von Prof. Christin Lahr konzipiert wurde.

Wir wünschen viel Spaß bei der Lektüre!

Zum Thema
Zur Sammlung Haupt: www.sammlung-haupt.de
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Selbst wenn Geldscheine ihren Wert verlieren und nicht 
mehr gültig sind, werden sie noch immer als Geld er-
kannt. Das ist auch bei Fantasiescheinen so, die nie offiziel-
les Zahlungsmittel waren und nur zum Zweck der Propa-
ganda emittiert wurden. Ein sehr gutes Beispiel dafür ist 
ein Schein aus dem Jahr 1915 mit deutscher Kriegspropa-
ganda, welcher den Glauben der Bevölkerung an das ei-
gene Militär stärken sollte (siehe Abb. 1). Der Schein ist nur 
einseitig bedruckt, kopiert aber in seiner Erscheinung die 
Größe eines offiziellen Geldscheins, die Seriennummer 
und auch das Nominal. Sobald die Merkmale echten Gel-
des kopiert wurden, werden sie so wahrgenommen. Ganz 
nach der Regel „Geld schmeißt man nicht weg“ wurde 
hier eine dauerhafte Unterlage für die propagandistische 
Nachricht gefunden. Die Mehraufmerksamkeit, die Geld 
im Gegensatz zu einem Flyer geschenkt wird, macht den 
entscheidenden Unterschied bei der Wahl als Untergrund 
für die gewünschte Botschaft (Abb. 1).

Der Vertrauensverlust der Bevölkerung in die Mark 
kulminierte allerdings erst nach dem Krieg. Auf die er-
drückenden Reparationszahlungen reagierte die Regie-
rung mit der Emission immer weiterer Banknoten, wel-
che sukzessive ihren Wert verloren und 1923 in eine 
 Hyperinflation mündeten. Diese teilweise wertlos und 
später ungültig gewordenen Geldscheine der 1920er-Jahre 
wurden als Werbeträger für kommunistische (siehe Abb. 2 
auf S. 5), vor allem aber für nationalkonservative und 
nationalsozialistische Parteien und Wahllisten in den 

Wahlkämpfen der Jahre 1924 bis 1933 genutzt. „[Diese] 
sind ganz besonders interessante historische Zeit-
belege, da sie nicht nur einst als Geld umliefen oder 
Geld  nachahmten, sondern versehen mit zusätzlichen 
Beschriftungen, Beklebungen, Abstempelungen oder 
Überdrucken auch einen unverfälschten Einblick in die 
 politischen Verhältnisse und Argumentationen ihrer Zeit 
bieten.“4

Zum sog. „Judenboykott“ im April 1933 gab es noch ein-
mal ein Aufflackern von Propaganda auf Geldscheinen, 
doch mit dem Ausschalten der Opposition in der NS-Dik-
tatur war sie danach im politischen Kampf überflüssig 
geworden. Auch im Ausland wurden Geldscheine als Pro-
pagandamittel verwandt. Ein Beispiel aus Frankreich ist 
eine 20-Francs-Note vom 28.1.1943, welche vom Wider-
stand modifiziert wurde: Angehörige der Résistance ha-
ben den Kopf Hitlers aus einer Briefmarke herausgeschnit-
ten und so auf den Schein geklebt, dass er in der Schlinge 
des bretonischen Fischers steckt, der diese zuzieht (siehe 
Abb. 3 auf S. 5). 

Des Weiteren hatten auch die Alliierten während des 
Zweiten Weltkriegs von der Methode der Verfremdung 
von Zahlungsmitteln Gebrauch gemacht. Im Rahmen 
ihrer psychologischen Kriegsführung warfen sie zahl-

4 Ebd., S. 5.

Abb. 1: Einseitiger Fantasieschein mit deutscher Kriegspropaganda aus dem Jahr 1915 über „Ein Hundert Markige Deutsche Hiebe“. Sammlung 
Grabowski, Buchscan aus „Der Jude nahm uns Silber, Gold und Speck...“ (Grabowski, 2015), Deutsches Historisches Museum, Berlin 
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der fiktiven Währung, einen Nennwert, bildliche Darstel-
lungen und auch Seriennummer auf.“5

Der österreichische Künstler Nikolaus Eberstaller stellt 
auf seiner selbstkreierten Währung Honey (Home Made 
Money) Gegensätze dar. Auf der Vorderseite der Scheine 
mit den Nominalen von 10 bis 1.000 ist das Schloss Kras-
ków in Polen dargestellt, welches ein Zeichen für sinn-
voll eingesetztes Geld darstellen soll. Das Schloss beher-
bergt eine Stiftung zur Förderung von Künstlerinnen und 
Künstlern im europäischen Kulturraum, wovon Eberstaller 
selbst auch profitiert hat. Auf der Rückseite prangert er 
die durch den skrupellosen Einsatz von Geld und Macht 
verursachten Verbrechen an. Jeden Schein ziert die Dar-
stellung einer Todsünde, f lankiert von dem der mittelal-
terlichen Tradition entsprechenden Symbol als Tierbild. 
Daneben zeigt er Firmenzeichen großer internationaler 
Konzerne. Schließlich verbergen sich hinter den Serien-

5 Büchner, Hermann / Sauerländer, Tina: Sammlung Haupt. Dreißig 
Silberlinge – Kunst und Geld, 2013, S. 87.

reiche gefälschte Geldscheine, Lebensmittelkarten, 
Ent lassungspapiere aus der Wehrmacht, Zeitungen, 
Flugblätter und Propaganda auf gefälschten Behelfs-
zahlungsmitteln der Wehrmacht ab. Dies geschah 
unter der Verantwortung der Propaganda-Abteilung der 
britischen Armee. Abbildung 4 zeigt die unbedruckte 
Rückseite eines (gefälschten) Behelfszahlungs mittels der 
Deutschen Wehrmacht mit einem 2 × 4-zei ligen Aufdruck 
in Rot von 1940.

3. Steine, Schotter, Scheine 

Modifizierte Geldscheine finden sich auch in der Kunst-
geld-Sammlung Stefan Haupts. Hierbei kommt die Kri-
tik auf den Noten allerdings von Einzelpersonen. „[Die] 
Künstler [schaffen] ihre eigenen Währungen, wobei eine 
kritische Haltung gegenüber bestehenden Wirtschafts- 
und Finanzsystemen und deren Umgang mit Geld meist 
im Fokus der künstlerischen Auseinandersetzung steht. 
Künstlerbanknoten beziehen sich in ihrer Gestaltung oft 
auf die Merkmale realer Geldscheine und weisen Namen 
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Abb. 2: Kopie einer Reichsbanknote über 20.000 Mark vom 20.2.1923 mit 
einem 5-zeiligen Überdruck in Antiqua in schwarz unter dem Portrait 
des 1919 ermordeten linken jüdischen Politikers Karl Liebknecht in Red-
ner-Pose. Sammlung Haney, Deutsches Historisches Museum, Berlin

Abb. 3: 20-Francs-Note der Banque de France. Sammlung Haney, 
Deutsches Historisches Museum, Berlin

Abb. 4: Alliierte Propaganda auf der unbedruckten Rückseite eines 
Behelfszahlungsmittels der Deutschen Wehrmacht über 50 Reichs-
pfennig. Sammlung Haney, Deutsches Historisches Museum, Berlin 
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nummern am rechten Rand der Geldscheine die Beginn-
daten verheerender Kriege.

So ergeben sich folgende Zusammensetzungen:
⁄ 1.000 Honey: Hochmut, Pfau, British Petrol, 

W 01091939 (Beginn Zweiter Weltkrieg)
⁄ 500 Honey: Geiz, Wolf, Merrill Lynch, W 07071937 

(Beginn Pazifikkrieg)
⁄ 200 Honey: Neid, Schlange, Nestlé, W 02081998 

 (Beginn Zweiter Kongokrieg)
⁄ 100 Honey: Zorn, Hund, Smith & Wesson, 

W 25061950 (Beginn Koreakrieg)
⁄ 50 Honey: Genusssucht, Affe, Chanel, W 04081964 

(Beginn Vietnamkrieg)
⁄ 20 Honey: Gier, Heuschrecke, McDonalds, 

W 25031971 (Unabhängigkeitskrieg Bangladesch)
⁄ 10 Honey: Trägheit des Herzens, Menschliches Skelett, 

IAEA, W 25121979 (Sowjetisch-Afghanischer Krieg)
Die Aufschrift „Worthless unless transformed“ erinnert 
daran, dass die Existenz des Geldes noch keine Folgen hat, 
sondern erst, wenn es Verwendung findet, erst, wenn es 
einen Gegenwert fordert6 (siehe Abb. 5).

6 Vgl. Eberstaller, Nikolaus: Home Made Money. (Stand: 28.7.2023) 
https://files.artbutler.com/file/1110/4dac1256a9cf49df.pdf, [2011], S. 9. Auch der US-amerikanische Künstler Stephen Barn-

well schafft eigene Währungen. Neben seinen Se-
rien „ Occupied States of America“ und „Indebted States 
of America“ kritisiert er auch in der Reihe „ United 
States of Islam“ auswärtige Politik und Finanzen. 
Die 1-, 3- und 6-Dollar-Noten der Caliphate Bank 
 bersten vor  muslimischem Patriotismus und persif-
lieren dabei das Dollar-Original. Anstelle George Wa-
shingtons ist auf der Vorderseite des 1-Dollar-Scheins 
keine Gestalt zu sehen. Das Feld ist leer,  darunter 
nur das Spruchband mit  „Muhammad“. Auf der 
Rückseite sind Bilder  historischer Schlachten abge-
bildet, die militärisch  siegreich für den Islam  waren, 
 darunter die Eroberung Jerusalems im Jahre 638 
und die Eroberung der Iberischen Halbinsel von 711. 
Wiederkehrend sind die  Symbole des Halbmondes, 
der gekreuzten Schwerter und der Devise „IN ALLAH 
WE TRUST“ (siehe Abb. 6, 7 und 8 auf S. 6 und 7).

Die Scheine sind in Al-Washington D. C. herausgege-
ben, „in oil payable to the bearer on demand“ und unter-
schrieben von Ayatollah Khomeini (Staatsoberhaupt des 
Iran), Mullah Omar (Anführer der Taliban in  Afghanistan), 
Osama Bin Laden (Anführer der al-Qaida), Mohammed 
Bouyeri (marokkanischer Islamist), Hamid bin Fahd 
(Staatsoberhaupt des Emirats Katar) und Abu Al Gergawi 
(Kabinettsminister der Vereinigten Arabischen Emirate). 
Eine Rückseite zeigt die Freiheitsstatue mit einem Schleier 
vor dem Mund. Auf dessen Vorderseite steht:  „THIS 
 CERTIFICATE WILL ONLY HAVE VALUE WHEN WE 
VALUE FREEDOM OF SPEECH“. Die Rückseite der 3-Dol-
lar-Note zeigt die amerikanische Indigene  Sacagawea 
in einem Niqab und mit ein paar Federn am Kopf. Auf 
deren Vorderseite steht: „THIS CERITIFICATE HAS 
NO VALUE BECAUSE UNDER SHARI’A WOMEN HAVE NO 
VALUE“.

Abb. 5.: Nikolaus Eberstaller: Series Krasków I., Werkgruppe: Honey – 
Home Made Money, 2011, Offsetdruck, 59,4 × 42 cm

Abb. 6: Stephen Barnwell: United States Of Islam, 3-$-Note, 
Caliphate Bank B, 2008, Digitaldruck, 6,8 × 15,5 cm
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4. Kurz&Knapp

Das Geld selbst trägt keine Schuld, sondern die Han-
delnden, die Menschen. Obwohl bei allen Beispielen der 
Mensch im Vordergrund steht, wird die Macht des Gel-
des deutlich. Geldscheine sind in der Wahl als Kommuni-
kationsmittel kein beliebiger Untergrund. „[...] niemand 
kann sich dem Geld und seiner Sprache entziehen. Es ist 
allgegenwärtig, bestimmt unser tägliches Leben und viele 
unserer ethischen Vorstellungen.“7 Geld regiert die Welt.

7 Grether / Grether / Grether Isenbort / Kugler: Die Sprache des Geldes, S. 8.

Gedruckte Freiheit
von Herbert Genzmer (Berlin)

Drei Uhr nachts in Peking.
Xu Wang und seine Frau UnUn gehen angetrunken vom 

Haus eines Verwandten nach Hause. Es ist Xu Wangs Ge-
burtstag. Nach einem Unfall ist Wang arbeitsunfähig und 
bezieht eine Grundversorgung, die allmonatlich auf sein 
digitales Konto f ließt. UnUns Rente f ließt ebenfalls auf 
ein digitales Konto. Beide Konten sehen den Einkauf von 
alkoholischen Getränken nicht vor, auch sind beide vom 
Erwerb bestimmter Luxusgüter ausgeschlossen. Ausgaben 
wie Miete und Energieversorgung werden automatisch von 
ihren Konten eingezogen. Sie verfügen über kein Bargeld.

Abb. 7: Stephen Barnwell: United States Of Islam, 6-$-Note, 
Caliphate Bank A, 2008, Digitaldruck, 6,8 × 15,5 cm

Abb. 8: Stephen Barnwell: United States Of Islam, 6-$-Note, 
Caliphate Bank B, 2008, Digitaldruck, 6,8 × 15,5 cm
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Zum Thema:
Büchner, Hermann / Sauerländer, Tina: Sammlung Haupt. Dreißig 
Silberlinge – Kunst und Geld, 2013.

Grabowski, Hans-Ludwig: „Der Jude nahm uns Silber, Gold und 
Speck...“, 2015. 

Grether, Marion / Isenbort, Gregor / Kugler, Liselotte: Die Sprache des 
Geldes, Leipzig, 2009.

Im Internet:
Eberstaller, Nikolaus: Home Made Money, files.artbutler.com/
file/1110/4dac1256a9cf49df.pdf, [2011], Stand: 28.7.2023

Um diese Zeit sind nicht viele Menschen auf den Stra-
ßen unterwegs. Wang und UnUn bleiben an den meis-
ten Ampeln nicht stehen, sie torkeln hinüber, lachen 
laut und der Reiswein beim Vetter befeuert die Freude 
über seinen Geburtstag. Mehrmals bleiben sie stehen und 
küssen sich. Eng umschlungen schwanken sie schließ-
lich auf ihren Wohnblock zu. Als sie fast an der Haus-
tür angekommen sind, fährt ein Streifenwagen der Po-
lizei vor. Zwei Beamte steigen aus und sprechen sie an. 
Sie verlangen keine Pässe, denn als man sie in der Zent-
rale auf einem der Monitore die roten Ampeln überque-
ren sah und ihnen mit den Straßenkameras folgte und 
dann ihren Weg zum Wohnblock des Vetters zurück-
verfolgte, waren ihre Identitäten durch Gesichtserken-
nung bereits geklärt. 

Während sie vernommen werden, betreten zwei Beamte 
die Wohnung des Vetters, der geweckt werden musste, 
und stellen mehrere Flaschen alkoholische Getränke si-
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cher, die der Vetter, berechtigt Alkohol zu kaufen, in sei-
ner Wohnung aufbewahrt. Ihm wird vorgeworfen, Men-
schen, die wegen ihres Alters und ihrer Behinderung vom 
Alkoholgenuss ausgeschlossen sind, mit Alkohol versorgt 
zu haben, was zu ungebührlichem Verhalten in der Öf-
fentlichkeit geführt hatte, und die Übertretung eines Ge-
setzes darstellt. Von seinem digitalen Konto werden au-
tomatisch 1.000 Renminbi Strafe abgebucht und sein Ge-
such, im Sommer 2025 eine Reise nach Europa zu un-
ternehmen und das Visum dafür zu bekommen, wurde 
innerhalb des in der Volksrepublik gültigen Social-Cre-
dit-Systems ausgesetzt.

Die Wus erhalten wegen Erregung öffentlichen Ärger-
nisses jeweils eine Strafe von 500 Renminbi und es wer-
den weitere Produkte von ihrer Einkaufsliste gestrichen. 
Als sie später leise verkatert im Bett liegen, sehen sie sich 
an und Wang f lüstert: „War es das wert?“ 

„Ja“, erwidert UnUn, „… auf jeden Fall.“
Zukunftsmusik? 
Keineswegs! Es gibt bereits Geschäfte, in denen die Kas-

sen abgeschafft wurden. Kundinnen und Kunden packen 
Produkte in die Einkaufstasche und verlassen den Laden, 
denn per Gesichtserkennung wird identifiziert, Kameras 
fotografieren das eingepackte Produkt, Barcodes werden 
gelesen, die Rechnung wird vom existierenden Kunden-
konto abgebucht, die Quittung per E-Mail versandt. Viele 
Geschäfte weisen ihre Kundinnen und Kunden heute dar-

auf hin, dass hier nicht mit Bargeld gezahlt werden kann. 
In den Niederlanden nennt man „betalen“ (bezahlen), also 
den Ruf zum Kellner in einer Gaststätte: „Ik will beta-
len!“ jetzt: „Ik will pinne!“ Übersetzt: „Ich möchte mei-
nen PIN eingeben.“ Bargeld wird nicht akzeptiert, aber 
alle getrunkenen Bierchen und Schnäpschen sind regis-
triert. Mit Bargeld bezahlt, blieben sie anonym. In skan-
dinavischen Ländern werden Bettler oder Verkäufer von 
Obdachlosenzeitungen mit Karten über ein Kartenlesege-
rät gezahlt. Es ist vollkommen transparent, wem man da 
Geld gab und wer Geld einsteckte und wie viel.

Bargeld wird in die Nähe von Kriminalität gerückt. Man 
denke an Bilder eines Pablo Escobar oder El Chapo vor Ber-
gen von auf Paletten gestapelten Dollarpaketen zusam-
men mit Schnellfeuergewehren, Pistolen, Drogen, Dol-
chen. Wer noch Bargeld besitzt, wer gar mit einem al-
ten 500-Euro-Schein oder einem noch gültigen 200-Euro-
Schein zahlt, ist verdächtig.

Rotschild tat schon vor langer Zeit den Ausspruch: „Geld 
ist die mächtigste Armee.“ Aber schon früher sagte Fjo-
dor Dostojewski: „Das Geld in meiner Tasche ist mir ge-
druckte Freiheit.“ Und der und der österreichische Kanz-
ler Karl Nehammer will das Recht der Bürger auf Bargeld 
in der Verfassung verankern. Maliqs Sawa singt: „Ich hab 
Cash in der Tasche, er hat Cash in der Tasche, du hast 
Eggs in der Tasche …“

Es ist noch nicht zu spät! 

„Kunst an sich erfüllt  keinen 
Zweck, aber wenn Sie so  
wollen, kann sie eine Anschub-
finanzierung für den Geist sein.“
Pete Jones (Frankfurt am Main) im Gespräch 
mit Hermann  Büchner (Berlin)

Pete Jones fotografiert Banknoten. Auf seinen Reisen durch 
die Welt schaut er sich an, was hinter dem Geld steckt. Dar-
aus entstehen Werke, die die Facettenhaftigkeit „des schönen 
 Scheins“ sichtbar machen. „Makro Money“ bringt Dinge zum 
Vorschein, die man im alltäglichen Umgang mit den Bank-
noten nicht bemerkt: winzige Details, exotische Landschaf-
ten, politisch-historische Ereignisse, Köpfe bedeutender Per-
sönlichkeiten, Könige und Despoten oder einfach nur bunte 
 Fische. Papiergeld wird dabei beleuchtet, durchleuchtet 
und erbarmungslos genau betrachtet. „Interessanterweise 
spricht man in der Theologie von Erlösung und in der Banken-
welt vom Erlös, oder von Glaube und Gläubiger, von Schuld 
und Schulden. Neben dem Gott-Vertrauen existiert wohl auch 
ein Geld-Vertrauen“, so Jones. Jahrelang ist er gereist, im-
mer auch getrieben von der Notwendigkeit, zu fotografie-

ren. Seine Aufnahmen entstanden dabei nicht aus überlegter 
 Distanz heraus, sondern stets unmittelbar in der von ihm er-
lebten Situation. Ganz anders ist seine Arbeitsweise bei dem 
P rojekt „Makro Money“, bei dem er sich seinem Gegenstand 
mit höchster, fast chirurgischer Präzision nähert.  Warum er 
viele Bilder von Queen Elizabeth II. gemacht hat, warum er 
sich als „Fotosophen“ bezeichnet, was Geld und Kunst ver-
bindet – all dies erzählt der Künstler in einem Gespräch.

Büchner: Lieber Herr Jones, wie kommt es, dass Sie so viele 
Motive von Queen Elizabeth II. fotografiert haben?
Jones: Die Queen ist der am häufigsten abgebildete 
Mensch auf Banknoten weltweit. Ihr offizieller Titel lau-
tete „Elisabeth die Zweite, von Gottes Gnaden Königin des 
Vereinigten Königreiches Großbritannien und Nordirland 
und ihrer anderen Königreiche und Territorien, Ober-
haupt des Commonwealth, Verteidigerin des Glaubens“. 
Die erste Banknote, die ich so fotografiert habe, war ein 
Schein von den Bahamas. Heraus kam eine bunte Queen 
mit Korallen im Gesicht und mit  Fischen im Mund. Dieses 
Bild ist eines meiner Schlüsselwerke.

Büchner: Dann erhielten Sie Post aus dem Buckingham 
 Palace?
Jones: Ja, das war zu ihrem 90. Geburtstag. Ich hatte der 
Queen einen kleinen, signierten Druck aus der Serie „Die 
Queen, Das Geld und Die Kunst“ geschickt und nicht er-
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wartet, dass ich eine Antwort erhalte. Doch dann kam 
ein Brief aus dem Buckingham Palace, der von einer der 
engsten Hofdamen der Queen geschrieben wurde. Das 
war schon etwas Besonderes und kein Standardschreiben. 
Jetzt ist ein kleines Stück Kunst aus Frankfurt ganz offi-
ziell im Buckingham Palace verewigt.

Büchner: Die Queen ist nicht nur auf Banknoten abgebildet, 
das Königshaus besitzt auch eine der größten Kunstsamm-
lungen …
Jones: Nicht nur das, die Queen wurde schon zu Lebzeiten 
zu einer Mode-Ikone und wurde Teil der Popkultur. Selbst 
die Punkrocker von den Sex Pistols wussten ihre Popula-
rität zu nutzen und schnitten sich einen Teil des Promi-
Kuchens ab [Anm. d. Red.: Referiert ist der Song  „God 
save the Queen“ vom Album „Never Mind the Bollocks, 
Here’s the Sex Pistols“, erschienen am 28.10.1977]. Die 
Krönung am 2.6.1953 war das erste Ereignis, das welt-
weit im Fernsehen übertragen wurde. Die Queen wusste 
dies zu nutzen und genoss weltweit ein hohes Ansehen. 
Die Menschen vertrauten der Königin. Und Vertrauen ist 
ein wesentlicher Bestandteil, wenn es um das Geld geht. 
Das Porträt der Queen auf den Banknoten ist quasi auf-
gedrucktes Vertrauen. König Charles wird es da schwerer 
haben.

Büchner: Wie kamen Sie auf die Idee, Banknoten zu foto-
grafieren?
Jones: Auf Reisen habe ich schon immer den unterschied-
lichen kulturellen Umgang mit Geld fotografisch doku-
mentiert. Als Kameramann bin ich weltweit unterwegs. 
Dann kam die Lehman-Brothers-Pleite 2008 und es be-
gann eine Weltwirtschaftskrise. Alle sprachen plötzlich 
über Geld, wie es funktioniert, oder auch nicht funktio-
niert. Für mich lag es nahe, sich den Gegenstand, um 
den es ging – nämlich das Geld –, genauer anzuschauen. 
Und so traf die Makro-Fotografie auf die Makro-Ökono-
mie. Es gibt hunderte Meter Bücherregal zum Thema 
Geld. Doch weder Aufklärung, Kriege, Revolutionen 
oder der technische Fortschritt konnten z. B. die Ar-
mut in der Welt beseitigen. Das Geld unter einem an-
deren Aspekt und unbefangen zu betrachten, war der 
Ansatz.

Büchner: In Ihrem Projekt entstehen aus normalen Bankno-
ten surreale Bilder. Es ist kaum vorstellbar, dass diese Motive 
auf Banknoten zu finden sind. Wie kann man sich ihre Art des 
Fotografierens vorstellen?
Jones: Das Makro Money-Projekt hat etwas davon, Un-
sichtbares aufzudecken, ohne etwas zu enthüllen. Weder 
werden Banknoten komplett abgebildet, noch wird etwas 
hinzugefügt. Ich arbeite viel mit Licht und auch mit Un-
schärfen, die in den Originalabbildungen nicht vorhan-
den sind, um den Nebel, der um das Thema Geld besteht, 
zu symbolisieren. Oftmals sind es nur fingernagelgroße 
Ausschnitte von Banknoten, die so in einen neuen Kon-
text gesetzt werden. Das Bild kann so eine andere Aus-
sage bekommen, die mit der Original-Banknote so nicht 
beabsichtigt war.

Büchner: Ihre Werke betiteln Sie mit Zitaten oder Themen 
aus der Religion, der Wirtschaft oder aus der Musik, z. B. das 
Triptychon „Glaube Liebe Hoffnung“. Warum?
Jones: Der zentrale Aspekt oder der künstlerische An-
satz ist die Kombination und Konfrontation vertrauter, 
alltäglicher Objekte und Situationsfragmente. So entsteht 
neben dem Werk eine weitere Ebene. Mir geht es ja nicht 
um eine einfache Darstellung von Banknoten oder von 
komplizierten Sachen, oder um das bloße Reproduzieren 
von „nie gesehenen“ oder „nie beachteten“ Motiven. Mich 
interessieren die Brüche rechts und links der alltäglichen 
Realität. Hinter diesen alltäglichen, einfachen Phänome-
nen verbergen sich tiefe und spannende Fragen. Das ist 
der Ansatz bei all meinen Projekten.

Büchner: Es zeichnet sich ja ab, wie stark die Krisen der Welt 
die bisherigen Gewohnheiten und Vereinbarungen des Zu-
sammenlebens infrage stellen. Wie wirkt sich das auf die 
Kunst aus?
Jones: Alle Krisen und Probleme sind bekannt, auch Lö-
sungsmöglichkeiten werden benannt. Absichtserklärun-
gen wurden weltweit unterschrieben und von der über-
wiegenden Mehrheit der Weltbevölkerung akzeptiert. 
Was scheinbar fehlt, ist der Mut zu begreifen, was wir wis-
sen und daraus Konsequenzen zu ziehen. Offensichtlich 
besteht eine Kluft zwischen politischer Willenserklärung 
und Handlungskraft, und das auf vielen Ebenen. Oftmals 

Abb. 1: Pete Jones & Daniel Rosengren, Camouflage, 2021, aus dem Projekt DIVERSITY & THE OVERVIEW EFFECT, 
Fotoabzug auf Alu-Dibond/Acryl-Plexiglas, 50 × 150 cm
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scheint eine Umsetzung am Thema der Finanzierung zu 
scheitern. Und da kann Kunst mit neuen Sichtweisen 
einen Beitrag leisten. Kunst an sich erfüllt keinen Zweck, 
aber wenn Sie so wollen, kann die Kunst eine Anschub-
finanzierung für den Geist sein.

Büchner: Wie meinen Sie das?
Jones: Geld ist eine Idee des Menschen und keine natur-
gegebene Ressource. Natürliche Ressourcen sind endlich. 
Dass auch Geld endlich sein soll, dahinter steht eine be-
stimmte Geisteshaltung. In Anbetracht der weltweiten 
Krisen müsste sich diese Geisteshaltung genauso ändern 
wie der Umgang mit dem Geld. Geld an sich ist eine nütz-
liche Erfindung: Sie ist weder gut noch böse, nur der 
Umgang damit ist entscheidend und bedarf einer Wer-
tung. Es scheint leider so, als hätten wir vergessen, wie 
wir diese praktische Erfindung bestmöglich für unsere 
Gesellschaft einsetzen. Hinter dem Geld steht auch eine 
Kulturleistung, es aber rein ökonomisch zu betrachten, 
greift meiner Meinung nach zu kurz.

Büchner: Wo liegt momentan Ihr Schwerpunkt?
Jones: Natur, Tiere oder technische Errungenschaften 
sind ja klassische Abbildungen auf Banknoten. Während 
der Pandemie war an Reisen nicht zu denken und so ha-
ben wir mit dem Wildlife-Fotografen Daniel Rosengren 
und der Wissenschaftsjournalistin Stephanie  Krüger ein 
neues Projekt gestartet. Die ökologischen und wirtschaft-
lichen Zusammenhänge sind komplex und vielfältig, und 
Geld spielt eine wichtige Rolle. Aber Geld hat zwei Sei-
ten. Zum einen wird Geld benutzt, um die Vielfalt der 
Natur zu bewahren und die Artenvielfalt und Natur zu 
schützen. Zum anderen wird durch ungebremstes wirt-
schaftliches Wachstum ungeheuer viel Geld verdient, die 
diesen Lebensraum und diese Artenvielfalt zerstören. Um 
diese Widersprüche in einem Kunsterlebnis sichtbar zu 
machen, wählten wir den  Titel „Diversity & der Overview 
Effekt“. Als Fürsprecher konnte Dr. Christof Schenck [Ge-
schäftsführer der Zoologischen Gesellschaft Frankfurt 
(ZGF), Anm. d. Red.] gewonnen werden. Er ist das perfekte 
Bindeglied zwischen Wissenschaft und Kunst.

Büchner: Worum geht es da?
Jones: Greenwashing, NFTs, digitale Kunst, Pandemie, 
Wachstum, Biodiversität, Klimawandel, Rettungsschirm, 
Freiheit, moderne Sklaverei. Diese Begriffe bestimmen 
die aktuelle gesellschaftliche Debatte. In diesem Zusam-
menhang müsste natürlich auch hinterfragt werden, in 
welcher Form unser bestehendes Wirtschaftsmodell über-
haupt nachhaltig ist. Oder ob ein anderer Wirtschaftsent-
wurf möglich bzw. nachhaltiger wäre. Wir haben Wild-
life-Bilder mit den Makro Money-Bildern kombiniert, also 
zwei unterschiedliche Bilder, die eigentlich nicht zusam-
menpassen. Aber durch diese irren Kombinationen kann 
beim Betrachter ein neues mehrdimensionales Verständ-
nis von Vielfalt und eine neue, nie da gewesene Sicht-
weise entstehen.

Büchner: Warum ist es Ihnen wichtig, diese unterschiedli-
chen fotografischen Projekte umzusetzen?

Jones: Man kann viel sehen und dennoch nichts kapieren; 
dann helfen weder tolle Fotos noch irgendwelche sozialen 
Netzwerke. Das Fotografieren folgt einerseits einem in-
tuitiven Handeln und einer Reaktion auf die Außenwelt. 
 Andererseits ist Fotografie eine Reflexion über das, was 
man sieht und wahrnimmt. Mich interessiert das Gegen-
sätzliche und in erster Linie ist es die Freude am „Ma-
chen“. Die Kunst besteht ja darin, Dinge even tuell „neu“ 
oder „anders“ wahrzunehmen, so wie man es vielleicht 
vorher noch nicht gesehen hat. Während des Lockdowns 
habe ich meine Arbeiten zerschnitten und neu zusam-
mengesetzt. Daraus ist das Collagen-Projekt „Verdichtung 
der Realität“ entstanden. Im täglichen Einerlei gilt es, den 
Tunnelblick zu vermeiden, den Selbstbetrug durch die 
eigene Wahrnehmung. Details sind entscheidend und 
Vielfalt ist in allen Bereichen wichtig.

Büchner: Sie bezeichnen sich als „Fotosophen“ – was mei-
nen Sie damit?
Jones: Die Wirklichkeit hat viele Facetten und der Be-
griff von Wahrheit ist sehr komplex. Als Fotograf ist man 
mehr oder weniger ein stiller Beobachter der Wirklich-
keit. Man ist viel unterwegs, kommt in die verrücktesten 
Situationen und es mag absurd klingen, aber meines Er-
achtens deutet vieles darauf hin, dass die Aufmerksam-
keit des Menschen äußerst selektiv ist und mehr auf dem 
beruht, was man meint, zu sehen oder glauben zu wollen, 
als auf dem, was tatsächlich, faktisch vor den Augen pas-
siert. Der Begriff von Wahrheit ist dazu viel komplizierter 
als es die Fotografie je war. Das Schlimme ist, wenn man 
gar nichts über Wahrheit weiß – und gerade in Zeiten 
von Fake News oder KI ist das fatal –, kann einem alles als 
Wahrheit verkauft werden und Bilder können als Beweis 
dieser Wahrheit dienen. Hinzu kommt, dass einfache 
Wahrheiten wohl eine faszinierendere Ausstrahlung ha-
ben als komplexe Wahrheiten, und Bilder können in jede 
Richtung als Vehikel benutzt werden. Meines Erachtens 
halten sich Begriffe nicht in der Zeit, und jede Generation 
muss die Begriffe aufs Neue mit Inhalt füllen.

Büchner: Neben „Makro Money“ zeigen Sie Ihre anderen 
Fotoserien unter dem Titel „Die Sammlung Jones“ – was 
hat es damit auf sich?
Jones: Eine Sammlung im klassischen Sinn war nie geplant. 
Durch die unterschiedlichen Projekte und aus den verschie-
denen Arbeitsweisen hat sich die Sammlung Jones ergeben. 
Aber das Machen und das Verkaufen sind zwei Welten. Die 
Wahrscheinlichkeit, dass man als Künstler ein Sammler 
seiner eigenen Werke wird, ist groß. Erstaunlicherweise 
gibt es viele Verbindungen zwischen Sammlern und Künst-
lern, aus denen enge Freundschaften entstehen können, 
wie z. B. mit der Sammlung Haupt. Auf eine gewisse Art 
und Weise sind beide Sammler. Ohne diese Verbindungen 
bliebe des Künstlers Brot trocken und des Sammlers Welt 
eventuell ärmer, oder zumindest farbloser. Aus diesem Zu-
sammenhang heraus ist der Titel zu verstehen.

Büchner: Macht Geld glücklich?
Jones: Das ist wohl abhängig, wie man es bekommt oder 
erwirbt. Wahnvorstellungen können auch Glückselig-
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keit hervorrufen und Selbsttäuschungen können auch 
ein probates Mittel zum Glücklichsein darstellen. Blickt 
man in der Menschheitsgeschichte zurück, lösten sich 
fast unmerklich Wissenskonfigurationen voneinander ab 
wie verschiedene Währungen, und konnten ebenso neu 
geprägt, umgeprägt oder entwertet werden. Bestehende 
Regeln werden und wurden immer verändert. Interes-
sant in diesem Zusammenhang ist der Gedanke, dass die 
Demokratie an sich nicht auf Rentabilität ausgelegt ist, 
es aber dennoch zu einer Ökonomisierung und Selbstop-
timierung aller Lebensbereiche gekommen ist. Es wirkt 
fast so, dass heutige Gesellschaften gar nicht so frei zu 
sein scheinen, wie die Bilder in den Zeitschriften oder 
Chats suggerieren. Offensichtlich haben die Spannungen 

zwischen Kapitalismus und Demokratie zugenommen. 
Gesellschaften sind stark polarisiert und in einer Zeiten-
wende steht auch die Zukunft der Demokratie infrage.

Büchner: Wie sieht die Zukunft aus?
Jones: Es wäre unglücklich, wenn sich die Demokratie für 
30 Silberlinge selbst an das Kreuz nageln würde.

Büchner: Vielen Dank für das Gespräch!

Zum Thema:
www.makromoney.de
www.overview-ausstellung.com

Lina Braake Bank (LBB): 
„Wir machen uns das Geld 
jetzt selbst!“
von Sven Kalden (Berlin)

2021 wurde im Stadtraum der Karl-Marx-Allee in Berlin 
die erste Filiale der Lina Braake Bank (LBB) eröffnet.1 Der 
 Slogan „Wir machen uns das Geld jetzt selbst!“ auf dem Ge-
bäude der Karl-Marx-Allee 5 – 11 gab einen ersten program-
matischen Hinweis auf die Tätigkeit der LBB. Auch das Logo 
und der Name der Bank wurden im Bereich der Dachflächen 
montiert und stellte einen konkreten Bezug zum Bankcontai-
ner unterhalb des Gebäudes her. Der Container ist mit dem 
Logo und dem Gesicht von Lina Braake als Guilloche-Muster 
beklebt. In dem Container ist zudem eine Siebdruckwerkstatt 
untergebracht und der „Imagefilm“ der Bank wurde hier ge-
zeigt. Vor dem Container wurden bankeigene Geldscheine 
(Braakteaten) gedruckt.

„Lina Braake. Die Interessen der Bank können nicht die 
Interessen sein, die Lina Braake hat“ heißt der ausgezeich-
nete Film von Bernhard Sinkel, der 1975 in die Kinos kam 
und der den mutigen und eigenwilligen Kampf einer älte-
ren Dame zeigt, ihr Recht auf selbstbestimmtes Wohnen 
gegenüber den Profitinteressen privater Geschäftsbanken 
durchzusetzen. Obwohl mittlerweile fast 50 Jahre alt, ist 
der Film von einer erschreckenden Aktualität. Es haben 
sich mittlerweile die Antagonismen zwischen den Inter-
essen der privaten Geschäftsbanken bzw. der Kapitalbe-
sitzer und denen, die von Erwerbsarbeit leben, weiter zu-
gespitzt.2 Die Mieten in den städtischen Zentren steigen 

1 Nicht zu verwechseln mit der Landesbank Berlin AG.
2 Private Banken erzeugen so sehr viel unproduktives Geld, welches sich 

bei einigen wenigen Akteuren ansammelt. Die steigenden Investitions-

durch die fortwährende Vermögenspreisinflation immer 
weiter an und können von einem großen Teil der Bevöl-
kerung kaum noch finanziert werden.3 Es ist ein Verdrän-
gungsprozess in Gang gekommen, der sich, wenn keine 
neuen (finanzpolitischen) Lösungen gefunden werden, im-
mer weiter radikalisieren wird.

kosten und der Rendite-Anspruch von privaten Spekulanten führen 
heute zu ungebremsten Mietpreis-Steigerungen. Selbst ö� entliche 
Wohnungsbaugesellscha� en unterwerfen sich teilweise diesem Druck.

3 Protestaktionen wie bei der Demonstration „Mietenwahnsinn“ im 
 Frühjahr 2019 und im Sommer 2021 zeigen auf, wie strukturell das 
Problem ist.

Abb. 1: Filiale der LBB in der Karl-Marx-Allee in Berlin
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Abb. 2: 1.000.000 Braakteaten

Einer der wichtigsten politischen Akteure, der u. a. über 
das Verhältnis von Schulden und Guthaben in seinem 
Buch  „Schulden. Die ersten 5.000 Jahre“ allgemein ver-
ständlich berichtet hat, ist der Anthropologe David Grae-
ber. Dieser ist Anfang September 2020 im Alter von nur 
59 Jahren überraschend gestorben. Aussagen seiner sozio-
ökonomischen Thesen treten in Dialog mit dem Film „Lina 
Braake“. Hierbei ergänzen sich die Aussagen Graebers und 
die der Filmfigur Lina Braake auf vielfältigen Ebenen. Der 
These des Films  – dass die Interessen von Lina Braake 
nicht die Interessen der Bank seien können – wurde mit 
der Neugründung der LBB entgegengetreten. Diese Bank 
soll die Interessen der Lina Braake respektive der mieten-
den Bevölkerung vertreten, indem sie in die Diskussion um 
die Privilegien privater Geldschöpfung eintritt. Die LBB-Fi-
liale diente also als Ort, an dem über Geld und die Regeln 
des Geldsystems verhandelt wurde.

Insgesamt fanden fünf öffentliche Veranstaltungen 
(Vorträge und Druckaktionen) statt. Vortragende waren: 
⁄ KIST & Kalden (Eröffnung)
⁄ Paolo Podrescu & Julio Linares (Circles – Regional-

währung und digitales Grundeinkommen)
⁄ Maurice Höfgen (Mythos Geldknappheit, MMT)

⁄ Karin Baumert (BlackRock Tribunal – wohnen muss 
sich wieder lohnen)

⁄ Moheb Shafaqyar (DW Enteignen)

Brakteaten war einseitig geprägtes Münzgeld aus Silber-
blech und wurde im Mittelalter häufig als sog. Schwund-
geld verwendet. Die jeweiligen Regionalmächte konnten 
entscheiden, wann ihre Gültigkeit ablief und es gegen neu 
emittiertes Geld eingetauscht werden musste. Die Brakte-
aten verloren bei diesem Wechsel an Wert. Dadurch gab 
es das Interesse der Bürgerinnen und Bürger, das Geld 
möglichst schnell weiterzugeben. Es ließ sich somit nicht 
verschatzen.

Das Ziel moderner Braakteaten (Bkt) ist es, den Mietzins 
für Wohnungen auf einer bezahlbaren und angemessenen 
Höhe zu halten oder entsprechend abzusenken. Erreicht 
wird das, indem Wohnungen von großen Immobilienkon-
zernen und -fonds zurückgekauft und vergesellschaftet 
bzw. rekommunalisiert werden. Als Zahlungsmittel wer-
den Bkt verwendet. Sie dienen als finanzpolitisches Werk-
zeug, um Entschädigungszahlungen für die Kommunen 
tragbar zu halten und die öffentlichen Kassen zu entlasten.

Die Bkt werden als Scheine bar in Umlauf gebracht. Die 
Menge an Scheinen ist begrenzt. Geschöpft werden diese 
durch die LBB selbst oder durch Mieterinnen und Mieter, 
die sich an der Geldschöpfung beteiligen und dadurch 
selbst die Forderungen an die großen Immobilienunter-
nehmen personalisieren. Jeder Schein kann von mehre-
ren Mieterinnen und Mietern repräsentiert werden und 
entspricht dadurch dem fraktionalisierten Anspruch die-
ser Gruppen oder Gemeinschaften auf eine Rekommuna-
lisierung entsprechender Wohnungen oder Häuser (frac-
tional reserve banking). Nur die Lina Braake Bank LBB ist be-
rechtigt, Bkt zu schöpfen und an ihre Kunden (Mieterin-
nen und Mieter) auszugeben.

Zum Thema:
Graeber, David: Schulden. Die ersten 5000 Jahre, 2012.
Kalden, Sven: LBB MAD XXL, 2023.
Kalden, Sven: PATTERNS, 2021.

Zehn-Euro-Postkarte
von Sebastian Siechold (Berlin)

2008 beschriftete ich einen gewöhnlichen Zehn-Euro-Schein 
mit dem Wortlaut von § 903 des Bürgerlichen Gesetzbuches 
und meiner Adresse. § 903 BGB besagt, dass der Eigentümer 
einer Sache mit dieser nach Belieben verfahren darf. Ich wollte 
erreichen, dass mein Schein als Postkarte angesehen wird. 

Ich fand mich in einer halbstündigen Debatte mit drei Mit-
arbeiterinnen der Deutschen Post wieder, was genau die-

ses Objekt denn nun sei. Entgegennehmen wollte es am 
Ende niemand. Nur einen Rat gab man mir: Ich solle es mit 
Sondergrößen-Wert frankieren, deswegen die 4,40-Euro-
Marke. Das tat ich und warf die Postkarte selbst ein.

Zwei Wochen später bekam ich einen Brief, der sechs 
Schriftstücke enthielt. Darunter waren Kopien meiner Post-
karte, auf denen man Klebereste der einstigen Briefmarke 
erkennen konnte, weitere Erfassungsdokumente und ein 
Schreiben der Post. Die Post schrieb: „... uns liegt eine Brief-
sendung vor, die wir ihnen aufgrund des Inhalts zuordnen konn-
ten. Wir haben festgestellt, dass dieser Brief Bargeld enthielt.“

Da die AGBs der Deutschen Post den Versand von Bar-
geld ausschließen, werde man mir in den nächsten Tagen 
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Abb. 1: Zehn-Euro-Postkarte, adressiert an Stefan Haupt

einen Verrechnungsscheck in Höhe des enthaltenen Geld-
betrages zusenden. Außerdem wurde noch mitgeteilt: „Die 
Briefsendung selbst fügen wir diesem Schreiben bereits bei.“ Da-
mit waren vermutlich die Kopien der Post gemeint. Aus 
einer kleinen Zehn-Euro-Postkarte wurden sechs DIN A4-
Seiten und ein Scheck in Höhe von 10 €.

Im Jahr 2013: In der Zwischenzeit bin ich durch erneu-
tes Versenden einer Zehn-Euro-Postkarte Teil der Samm-
lung „Dreißig Silberlinge“ von Stefan Haupt geworden. 
Nachdem „Nr. 2“ trotz Nachforschungsantrag unauffind-
bar blieb, kam „Nr. 3“ einfach in einem Briefumschlag 
bei Haupt an. „O. K.“, dachte ich mir, „w enn ich für ‚Nr. 3‘ 
250 € bekommen habe, dann ist ‚Nr. 1‘ wohl mindestens 
genauso viel wert.“ Ich habe die Deutsche Post angeschrie-
ben und freundlich nachgefragt, ob sie mein Original 
von damals noch aufbewahrt habe und ob ich es nicht 
irgendwie bekommen könnte. Den Verrechnungsscheck 
habe ich nie eingelöst, den könnte sie auch zurückhaben. 
Darauf folgten elf Schreiben im Austausch mit der Post, 
in denen ich versuchte, zu verstehen zu geben, dass es 
sich bei meiner Postkarte um mein Eigentum handele 
und ich einem Umtausch in einen Scheck oder einem 
Einzahlen bei einer Kasse niemals zugestimmt habe und 
ich auch nie gefragt wurde, ob ich damit einverstanden 
wäre.

Irgendwann hieß es vonseiten der Post dann nur 
noch: „Wie in unseren Schreiben zuvor bereits geschildert …“
Und selbst mit meinem angehängten Schreiben der Bun-
desbank zu diesem Thema bekam ich keine Antwort 
mehr. „Ach, Stefan ist ja Anwalt …“ – es folgen vier Sei-
ten Text, dazu 12 Anlagen und wir bekommen die nächste, 
etwas freundlichere, dennoch unbefriedigende Antwort 
der Post. Mittlerweile ist es 2015 und neun Seiten Kla-
geschrift an das Amtsgericht Bonn/Nordrhein-Westfa-
len sollten das Ziel haben, min. 1.000 € Schadensersatz 

zu erhalten. Zudem wird ein Antrag auf Prozesskosten-
hilfe für den armen Künstler gestellt. Insgesamt: 20 Sei-
ten Schriftverkehr.

2016 dann der Beschluss des Amtsgerichts Bonn. Auf 
zehn Seiten wird uns dargelegt, dass die Deutsche Post 
nach bestem Wissen und in meinem Interesse gehandelt 
habe. Kein Schadensersatz. Belohnt wurden wir im Be-
schluss aber mit einem kunstbetrachterischen Juwel: „Dass 
dieser (Kunstwert) mehr als zehn Euro betragen sollte, war für 
die Deutsche Post AG ebenfalls nicht erkennbar, da die künstle-
rischen Veränderungen sich nur auf Beschriftungen beschränk-
ten, die ohne großen Aufwand von jedermann hätten vorgenom-
men werden können.“

Gegen den Beschluss haben wir eine vierseitige Be-
schwerde eingereicht. Das Landgericht in Bonn entschei-
det endgültig. Beschwerde abgewiesen. Im Herbst 2016 
erschien sogar noch ein Zeitungsartikel.

Zum Thema:
Schödel, Ulrike: Euro-Schein als Postkarte verschickt. Ist das nun 
Kunst?, General-Anzeiger Bonn, 10.10.2016, https://ga.de/bonn/
stadt-bonn/euro-schein-als-postkarte-verschickt_aid-43065609

Kunst sammeln
von Martin Stather (Heidelberg)

Sammeln: krankhafte Neigung, Gegenstände ohne prakti-
schen Bedarf anzuhäufen (Brockhaus Lexikon 1965)

Natürlich sind wir alle irgendwann und irgendwie Samm-
ler, schließlich hat der Mensch seine Karriere als Jäger 
und Sammler begonnen. Als Kinder sammeln wir blaue 
Flecken und Kaugummis (vorzugsweise unter der Schul-
bank), Überraschungseier und Fußballbildchen. Später 
werden es dann Dinge, die sich mit der Zeit einfach so an-
sammeln oder man sammelt beispielsweise Briefmarken 
(kommt aus der Mode), Zuckertütchen oder Modellautos.

Und dann gibt es noch Menschen, die Kunst sammeln. 
Ebenfalls eine eigene Spezies. Als Kunstsammler muss 

man als Erstes über Platz verfügen. Sammelt man Zeich-
nung, Aquarell oder Grafik, genügt eine Einraumwoh-
nung. Bei Malerei erhöht sich der Platzbedarf sprunghaft, 
selbst wenn man die Bilder nur archiviert. Komplex und 
leicht unüberschaubar wird die Platzfrage, nimmt man 
Skulptur und Plastik hinzu.

Ein gewichtiger Unterschied zu früher: Zum Erwerb der 
gewünschten Ware zog man einstmals mit einem Speer 
bewaffnet los und erlegte die Beute, warf sie sich über die 
Schulter und ging heimwärts. Heute behindert uns der 
Fortgang der Zivilisation, sodass der Besuch einer Kunst-
galerie oder einer Kunstmesse der Entscheidung, was zu 
erwerben wäre, vorausgeht. Statt eines Speeres führt man 
besser einen wohl gefüllten Geldbeutel mit sich, um die 
Ablösesumme zu berappen. Sodann liefert eine Kunstspe-
dition das Werk ins Haus.

Im Privaten Kunst zu sammeln, blickt dabei auf eine 
lange Tradition zurück. Aus Kuriositäten- und Raritä-
tenkabinetten der Spätrenaissance und des Barocks 
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mit angehäuften Exotika aus aller Welt entstanden 
die Wunderkammern der Adligen und Fürstenhäuser. 
Mäzene und Sammler, wie die Medici in Florenz oder 
die Fugger in Augsburg, mehrten mit Aufträgen nicht 
nur Ruf und Wohlstand, sondern auch Machtfülle und 
Kompetenz.

Heute ist Geld zwar beim Aufbau einer Sammlung wich-
tig, jedoch nicht so wichtig, wie man gerne glaubt. Auch 
mit kleinen Mitteln kann man gerade junge Kunst kaufen. 
Setzt man auf bereits im Kunstmarkt erfolgreiche Künst-
lerinnen und Künstler, ist der Einstieg entsprechend hö-
her. Entscheidend ist aber, dass der Sammelnde sich zuvor 
prüft, was er wirklich und unabdingbar besitzen möchte. 
Denn als Privatsammler möchte man i. d. R. seine Kunst 
um sich haben, sogar im besten Fall mit ihr leben. Aber 
auch Fehlentscheidungen gerade am Anfang beim Auf-
bau einer Sammlung gehören dazu.

Viele Sammlungen sind eher Ansammlungen, da oft 
nicht systematisch gekauft wird, sondern allein nach Gusto. 
Das ist nicht unbedingt falsch, ergibt aber keine signifi-
kante Sammlung. Wenn man sich zu Beginn klare Krite-
rien für den Kauf gibt, rundet sich das Ganze eher und 
die Freude über die Sammlung ist möglicherweise grö-
ßer. Klare Rahmenkriterien helfen, Sinn in das Chaos der 
beginnenden Sammlung zu bringen. Aber selbst, wenn 
das Haus mit Kunst aller Epochen und Stile zugehängt 
ist, kann das nicht falsch sein – eine Sammlung spiegelt 
auch immer die Persönlichkeit des Sammelnden wider. 
Öffentliche Ausstellungen von Privatsammlungen fun-
gieren in diesem Kontext wie ein Porträt des Sammlers; 
wir sind eingeladen, sein Innerstes zu betreten, was wir 

durchaus als Privileg verstehen dürfen. Jede private Kunst-
sammlung ist dabei so individuell wie der Sammler oder 
die Sammlerin, die hinter ihr steht.

Wenn die Sammlung Gewicht erreicht hat, entste-
hen daraus manchmal eigene Museen. Beispiele dafür 
finden sich in aller Welt: Im deutschsprachigen Raum 
kommen einem dabei die Namen Beyeler, Boros, Brand-
horst, Burda, Würth, Goetz, Hoppe-Ritter und viele an-
dere in den Sinn. Die Sammlung Haupt in Berlin, die 
sich ganz konsequent dem für eine Kunstsammlung un-
gewöhnlichen Thema „Geld“ widmet, überrascht einer-
seits durch Vielfalt und unkonventionelle Objekte, an-
dererseits mit performerischen Aktionen sowie durch 
den oft kritischen Umgang der Künstlerinnen und Künst-
ler mit dem Sammlungsgegenstand und extravaganten, 
wie auch manchmal beinahe unscheinbaren Kunst-Stü-
cken. Gerade damit jedoch erhält sie sich den Fokus auf 
das ansonsten eher unüberschaubare Sammlungsthema 
auf erfreulich unterhaltsame Weise: Das sehr koloniali-
sierte Sammeln von anno dunnemals hat eine 180-Grad-
Drehung hingelegt. 

Heute kaufen viele anonym bleibende Kunstfreunde 
Kunstwerke oft in Millionenhöhe, um sie dann Kunstin-
stitutionen zur Verfügung zu stellen, in deren Aufsichts-
räten sie vertreten sind, oder in ihren eigenen Aufstel-
lungshäusern öffentlich einer Allgemeinheit präsentie-
ren zu können. Also freuen wir uns, dass Menschen Kunst 
sammeln, sie wertschätzen und der Allgemeinheit zeigen. 
Es kann nicht genug von ihnen geben. Auf diese Art und 
Weise dürfen wir teilhaben und Erfahrungen machen, die 
uns ansonsten nicht zuteilwürden.

Being A Successful Artist
von Philipp Valenta (Gelsenkirchen/Oberhausen)

Was ist Erfolg? Diese Frage lässt sich, auch außerhalb der 
Kunstwelt, sehr divers beantworten. (Institutionelle) Aner-
kennung, solide Produktionen und Würdigung durch die Kri-
tik sind nur einige Punkte, die man nennen könnte – neben 
finanziellen Aspekten. Doch gerade letztere sind es, die im 
Grunde in fast allen Branchen, so auch in der Kunst, mit Er-
folg gleichgesetzt werden. 

Im Rahmen einer Vernissage wurde mir ein Gespräch 
angetragen, dessen Inhalt eben diese Frage war: „Bin 
ich als Künstler erfolgreich?“ Nach einer relativen Ant-
wort mit implizierter Gegenfrage, was denn mit Er-
folg gemeint sei, folgte der Nachtrag, ob ich denn gut 
verkaufe; diese Frage konnte ich damals keineswegs 
mit klarem „Ja!“ beantworten. Die simple Schlussfol-
gerung des Gesprächspartners: „Also sind Sie nicht 
erfolgreich.“ 

Gerade in der Kunst scheint Erfolg etwas Ambivalentes 
zu sein. Wolfgang Ullrich beschreibt in seinem Buch „Sie-
gerkunst“ eine Art Spaltung des Marktes, in der ganz an-
dere, teils sich gegenseitig ausschließende Aspekte und 
Eigenschaften zum Erfolg von Künstlerinnen und Künst-
lern beitragen. Geben wir meinem Gesprächspartner Kre-
dit und nehmen die These auf – wer verkauft, hat Erfolg. 
Interessant ist hierbei jedoch, dass es eine ganze Reihe 
von Teilnehmerinnen und Teilnehmern am Markt gibt, 
die sehr gut verkaufen, allerdings keinen bis wenig Zu-
gang zu den institutionellen Hallen und somit ihren Wei-
hen erfahren haben. Verkauf um jeden Preis? Nicht we-
nige Sammlerinnen und Sammler erwarten eben diese 
Weihen als eine Art fortgesetzte Kaufempfehlung. 

Doch wie, wenn wir von all den unterschiedlichen Mo-
dellen von Ko- und Querfinanzierungen wie auch Dauer-
leihgaben abstrahieren, funktioniert dieses Modell in ei-
ner Zeit, in der die Vielzahl der Museen zu geringe und 
trotzdem noch sinkende (oder bereits versiegte) Ankaufs-
etats beklagt? An dieser Frage setzt die Arbeit „Being A Suc-
cessful Artist (Sold)“ an. Als konzeptuelle Serie von Zeich-
nungen widmet sie sich der Frage, wie bedeutend museale 
Sammlungen heutzutage noch sind und sein können – und 
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Abb. 2: Philipp Valenta, Being A Successful Artist (Sold), Arbeit in der 
Sammlung Haupt, 2017, Pigmenttusche auf Papier, 36,4 × 36,4 cm

welche Rolle diese für den weiteren Verkaufsimpuls oder 
die „Bewertung“ von Künstlerinnen und Künstlern spielen. 

Ein roter Tuschepunkt in der rechten unteren Ecke mit 
12 mm Durchmesser – das ist, als Symbol des Verkaufs 
(und somit Erfolgs), der einzige Inhalt der weißen Blät-
ter, die an Museen, Institutionen und ausstellende Privat-
sammlungen in Deutschland und weltweit vergeben wer-
den. „Vergeben“ bedeutet in diesem Fall, entgegen des sug-
gerierten Inhalts der Zeichnung selbst, verschenken – die 
Blätter finden kostenfrei den Weg in die Sammlungen, in 
den Maßen, die die Sammlung selbst wünscht. Somit wird 
auch die Frage der Größe und damit auch Taxierung, La-
gerung und Rahmung an die Empfängerinnen und Emp-
fänger zurückgeworfen.

Mit mehr als 40 institutionellen und öffentlichen Samm-
lungen zeigen sich zudem weitere Wechselwirkungen in-
nerhalb der Serie, die durch die relative Vergleichbarkeit 
der Blätter bedingt werden – neben bereits jetzt merkli-
chen Unterschieden im Zustand der Zeichnungen taucht 
die unangenehme Frage zur Subjektivität auch musealer 
Bestände auf, die selten kritisch beleuchtet wird. Auch 
innerhalb der Netzwerke von Kunsthistoriker:innen, Ku-
rator:innen und generell Sammlungen betreuenden Per-
sonen finden sich eklatante Unterschiede, Freundschaf-
ten wie auch Animositäten, die Aufnahmen und Absagen 
der Zeichnungen in die Bestände bedingen. 

All diese Diskussionen, Texte, Briefe, E-Mails und Ge-
spräche sind und werden Teil der Serie und ermöglichen 
so einen Blick in die Bewertung von künstlerischen Arbei-
ten wie auch Künstlerinnen und Künstlern selbst von an-
derer Seite. Interessant ist, als eine Art vorläufige Essenz 
einer der vorher gestellten Fragen, dass eine „Wertsteige-
rung“ im finanziellen Sinn oder ein merklicher Anstieg 
der eigenen „Attraktivität beim Kauf“ nicht stattgefun-
den hat. Ist nur der (finanzielle) Verkauf selbst Impulsge-
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ber zu weiteren Verkäufen? Sind die Positionen der Emp-
fangenden bedeutungslos, außerhalb aktuell ausgemach-
ter Leuchttürme? In absehbarer Zeit werden diese wie auch 
weitere Fragen und Diskurse in einer Ausstellung geführt 
werden, die erstmalig alle Zeichnungen der Serie vereinen 
wird – und damit auch alle zu ihnen gehörenden Informa-
tionen. Was Erfolg nun ist, bleibt sicher dennoch ungewiss.

Zum Thema:
Ullrich, Wolfgang: Siegerkunst. Neuer Adel, teure Lust, 2016.
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Abb. 1: Philipp Valenta, Being A Successful Artist (Sold), Ausstellungsansicht „Blickfelder“, Museum Goch, 2022
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Kunst und Geld
Meinungen und Kommentare (nicht nur) zur Samm-
lung Haupt

Der Sammlungsbereich Finanz- und Wirtschaftsge-
schichte des Deutschen Historischen Museums (DHM) 
möchte u. a. die Teilsammlung Kunstgeld ausbauen, um 
die gesellschaftliche und künstlerische Auseinanderset-
zung mit den finanzgeschichtlichen Gegebenheiten unse-
rer Zeit und des letzten Jahrhunderts im DHM abzubilden. 
Dabei soll an bereits vorhandene Bestände angeknüpft 
werden, wie beispielsweise das sog. „Knochengeld“ von 
A. Penck. Hierbei ergänzt sich die Sammlung des Muse-
ums symbiotisch mit der Sammlung Haupt, welche sich 
konzeptionell mit den sozialen, kulturellen und politi-
schen Fragen rund um das Thema Geld auseinandersetzt 
und ein breit gefächertes Spektrum von Künstlergeld un-
ter Verwendung von echtem Geld in Form von Druckgra-
fik, Malerei, Video-Arbeiten und Digital Art etc. bietet.

Christina Bach, Sammlungsleiterin Finanz- und 
Wirtschaftsgeschichte, Abteilung Sammlungen am Deutschen 

Historischen Museum

Apart from the bang of the coining press, the jingle of 
loose change in a pocket and the jangle of coins running 
through a miser’s fingers, money is silent. Money is ho-
wever the cause that the Haupt collection is a symphony 
of Money Art. Elly Baltus, Künstlerin

We share the same passion (money works) with the ex-
ception of myself being a multi thematics collector.

Galiala Barzilai Hollander, Kunstsammlerin

Die Zusammenarbeit mit der Sammlung Haupt lag bei der 
Sonderausstellung „Das Kapital“ auf der Hand. Und so ha-
ben zum einen unterschiedliche Werke aus der Sammlung 
auf ganz wunderbare Weise die kultur-historische Schau 
ergänzt, zum anderen gab es im Ausstellungskatalog ei-
nen fundierten Beitrag zu diesen Werken, ergänzt um die 
Vorstellung weiterer spannender Positionen der Samm-
lung. Die Zusammenarbeit war ganz wunderbar: profes-
sionell und zuverlässig und gleichzeitig unkompliziert.

Mario Bäumer, Projektleitung Sonderausstellung 
„Das Kapital“ (2017/2018), Stiftung Historische Museen 

 Hamburg/Museum der Arbeit

Beim Klimpern warf ich in Kindertagen das leichte Geld 
an die Wand. Jetzt hängt die schwere Kunst an ihr, es 
klimpert nun zurück. Sven Boeck, Filmproduzent

GELD UND KUNST – DAS IST VERHUNZT / KUNST UND 
GELD – DAS IST BESTELLT / KUNST UND KUNST – DAS 
IST VERNUNFT / GELD UND GELD – DIE WELT ERHÄLT

Kurt Buchwald, Fotograf und Künstler

Dass Kunst in vielerlei Hinsicht mit Geld zu tun hat, ist 
eine gesellschaftliche Tatsache. Dies betrifft sowohl die-
jenigen, die mit den Arbeiten handeln, die sie sammeln, 
ausstellen, versichern, stiften oder erben, als auch jene, 
welche die Werke produzieren. Von daher ist es nahelie-
gend, dass manche Künstlerinnen und Künstler sich mit 
Geld und seiner Bedeutung nicht nur im lebenstechni-
schen Alltag, sondern auch in ihren bildnerischen Wer-
ken auseinandersetzen – sei es auf affirmative, kritische, 
poetische, analytische oder humorvolle Weise. Die ein-
malige Sammlung Haupt macht mit ihrem kulturellen 
Thema „Kunst und Geld“ anschaulich, auf welch kom-
plexe Weise dieses Sujet von Künstlerinnen und Künst-
lern reflektiert wird.

Hubertus Butin, Kunsthistoriker

Ich bedanke mich Haupt sächlich für die justiziable Geld-
übernahme – vom „Schwarzgeld“ Ottmar Hörls mit DM-
Scheinen (vor 25 Jahren) bis zum 50-Euro-Schein von Clé-
ment Claudius für 49,90 Euro (2022).

Peter Fabian, Artikel Editionen

Motive des Geldes in der Kunstgeschichte reichen von dem 
Füllhorn der Juno Moneta bis zu dem mit Diamanten be-
setzten Totenkopf, von dem Geldwechsler der späten Re-
naissance zu dem farbigen Wahrzeichen des Dollars. Ste-
fan Haupt sammelt hingegen künstlerische Interpretati-
onen der (fast schon veralteten) Erscheinungsformen des 
alltäglichen Geldes. Ihn interessieren die divergierenden 
Geltungsansprüche von Kunst und von Geld. Es ist mir ein 
Vergnügen, ihn heute zu der bewährten Zusammenarbeit 
seiner Sammlung mit der Zeitschrift „Stiftung&Sponso-
ring“ zu beglückwünschen.

Jür gen Harten, Kunsthistoriker

Mit 17 begann ich mit meiner ersten Erwerbsarbeit bei 
einer Bank. Doch schon nach sehr kurzer Zeit wusste 
ich, dass dies nicht mein Platz sein kann. Ich wollte et-
was Kreatives schaffen. Wer hätte damals daran gedacht, 
dass ich einmal  eine eigene ‚königliche‘ Währung haben 
werde! SO SPIELT DAS LEBEN!

Helmut King, Künstler

Kunstgeld und Geldkunst gehören nicht nur zur Kunst-
szene, sondern haben sich in den vergangenen Jahren 
auch in der numismatischen, sprich: wissenschaftlichen 
Community als Forschungsgegenstand fest etabliert. Die 
Sammlung Haupt bietet einen reichen Fundus für neue 
Analysen und Reflexionen.

Dr. Alexa Küter, Chefredakteurin 
„Geldgeschichtliche Nachrichten“

Geld machen, Geld ersetzen, Zahlungsmittel veredeln, 
sie verwandeln oder sie zerstören: Künstler:innen ver-
folgen viele Ansätze, sich mit Geld, Kapital und deren 
physischen Trägersubstanzen auseinanderzusetzen. Zu 
fast jedem Ansatz finden sich in der immer weiter wach-
senden Sammlung Haupt Positionen. Das macht sie zu 
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einer einzigartigen Kollektion innerhalb eines gleicher-
maßen zentralen wie unterschätzten Themengebiets.

Tom Mustroph, Journalist

Beschäftigen Sie sich allein mit Alicja Kwades Arbeit „Das 
Treibwerk“ in der Berliner Kunstsammlung Haupt! Tat-
sächlich waren Geld und Kunst lange zwei Themen, die 
nicht in einem Atemzug genannt wurden. Doch wie das 
Atmen gehört Geld zu unser aller Leben. Eine treibende 
Kraft, aus dessen System auch Kunstschaffende und Sam-
melnde nicht austreten können. So sehr dieser Konflikt 
seine Berechtigung hat, so ist die Sammlung Haupt als 
stringent und bei aller Tiefe als sehr divers zu beschrei-
ben. Hier einzutauchen, lohnt sich sehr!

Jana Noritsch, Sammlungsexpertin, Collectors Club

 „CASH on the Wall“ lautete der Titel der Ausstellung, 
die 2022 in der Stiftung Kunstforum Berliner Volks-
bank zu sehen war und die neben Exponaten der Kunst-
sammlung der Berliner Volksbank zahlreiche Werke 
der Sammlung Haupt „Dreißig Silberlinge – Kunst und 
Geld“ präsentierte. Die Zusammenstellung der künst-
lerischen Positionen gab Einblicke in kritische, aber 
auch spielerische und experimentelle künstlerische Aus-
einandersetzungen mit dem komplexen Thema „Geld“ 
und  widmete sich der Frage, welche gesellschaftliche, 
 moralische und kulturelle Bedeutung Geld in unserer 
Gegenwart hat. „CASH on the Wall“ war – vor allem 
Dank der großartigen Leihgaben aus der Sammlung 
Haupt – ein großer Erfolg und begeisterte unsere Be-
sucher:innen. Begleitend zur Ausstellung entstand ein 
Katalog, der nicht nur die Abbildungen aller gezeig-
ten Werke enthält, sondern auch spannende Essays, die 
zur Vertiefung der Thematik einladen. Auch wenn das 
Thema „Geld“ nicht zu den Schwerpunkten der Kunst-
sammlung der Berliner Volksbank gehört, konnte Herr 
Haupt uns überzeugen, dass es ein spannender und wich-
tiger Sammlungsbereich ist. Vielen Dank, Herr Haupt!

Sebastian Pflum, Geschäftsführer & Direktor, 
Stiftung KUNSTFORUM der Berliner Volksbank gGmbH

„Dreißig Silberlinge – Kunst und Geld“ ist eine unver-
gleichlich vielgestaltige Sammlung: humorvoll, provo-
kant, bewegend. Herzlichen Dank den beiden Akteuren 
Dr. Stefan Haupt und Dr. Hermann Büchner für die wun-
derbar unkomplizierte und bereichernde Zusammen-
arbeit!

Susanne Quednau, Kuratorin „MONEY, MONEY, MONEY“ – 
Ausstellung der Sammlung Haupt im Kunstforum Halle 

(Saale), August/September 2013

Die Werke der Sammlung Haupt setzen sich kritisch 
mit Themen wie Wert, Konsum, Macht, Globalisierung 
und Ungleichheit auseinander. Durch ihren reflektier-
ten, aber auch satirischen Ansatz eröffnen sie neue Per-
spektiven auf die Verbindung zwischen Kunst und Geld.

Dr. Tina Sauerländer, freie Kuratorin, Mitherausgeberin 
des Katalogs/Kuratorin (2013 – 2015) der Sammlung Haupt

Geld als Etwas, das keine (unabhängige) Existenz be-
sitzt, sehe ich im Tanz des Seins als emotionalen Ver-
stärker, der seine spezifische Form und Energie erst 
durch Kontaminierung eines bereits Existierenden er-
reicht. In seinem „Urzustand“ gestalt-, farb-, ton-, und 
richtungslos, verstärkt er lediglich Vorhandenes, zum 
Beispiel in der „natürlichen Natur“ Schönheiten und 
komplexe Harmonien, deren „Heiligkeit“ menschliche 
Kreativität vor Verlangen oft staunen und/oder wei-
nen lässt. Die Auswirkungen der existentiellen Frus-
tration im Bedeutung suchenden Verstand des Men-
schen sind eigentlich bekannt. Drum – es lebe das 
Spiel, es lebe die Kunst.

Jochen Schamal, Bildhauer

Seit knapp vier Jahren präsentieren wir in unseren 
Firmengebäuden Werke aus der Sammlung Haupt, 
die sich auf kritische, analytische und satirische 
Weise mit der Bedeutung von Geld beschäftigen. Die 
Sammlung mit dem Thema „Kunst und Geld“ ver-
anschaulicht dabei die verschiedenen Facetten von 
Geld und damit zusammenhängende Themen wie 
Wert, Konsum und Ungleichheit. Die Zusammen-
arbeit mit Prof. Dr. Stefan Haupt und dem Kurator 
Dr. Hermann Büchner ist bis heute zuverlässig und 
professionell.

Guy Selbherr, Vorstand Bürgschaftsbank/
Geschäftsführer MBG Baden-Württemberg

Zum Thema Geld und Kunst ist die Sammlung nicht 
wegzudenken. Ich bin stolz, mit meinen Arbeiten in 
der Sammlung vertreten zu sein.

Sebastian Siechold, Künstler

Wenn’s um „Kunst und Geld“ geht – 
Sammlung Haupt

Prof. Klaus Staeck, Grafik-Designer, Ehrenpräsident 
der Akademie der Künste 

Eintrag im Gästebuch zur Ausstellung der Sammlung Haupt 
in der Halle am Wasser, Berlin, September/Oktober 2011

Für die Vorstellung im Magazin „Stiftung&Sponso-
ring“ hat Dr. Hermann Büchner ein Werk von Anne 
Jud in umfassendem Kontext beschrieben. Ein fach-
lich sehr gut fundierter Text mit Top-Recherche-Ar-
beit! Ich schätzte die sympathischen E-Mail-Kontakte 
und das große Engagement des Kurators für die the-
matische Sammlung zum Thema Geldkunst. Stets an-
sprechend sind die Titelseiten für „Stiftung&Sponso-
ring“ gestaltet und wecken Neugier, die Artikel über 
die Künstler und ihre Werke zu lesen.

Lisa Wismer-Jud, 
Betreuerin des künstlerischen Nachlasses 

von Anne Jud

HABEN | MACHT | SCHULD (Randbemerkung)
Christin Lahr, Künstlerin, Kuratorin, 

Professorin für Medienkunst, 2023
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  Rote Seiten

Die Herausgeber
 Dr. Hermann Büchner, geb. 1958 in Dresden, 
Studium der Kunstwissenscha� , Tätigkeit im 
Au� ragsvergabe- und Ausstellungswesen in der DDR, 
ab 1990 kunst- und kulturbezogene Projektarbeit, 
Redakteur und Autor, seit 2016 Geschä� sführer des 
100 Beste Plakate e. V., seit 2011 Kurator der Samm-
lung Haupt, Mitherausgeber des Sammlungskatalogs.
hb@sammlung-haupt.de
www.sammlung-haupt.de
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 Prof. Dr. Stefan Haupt, geb. 1962 in Berlin, Jura-
studium, Justiziar beim Deutschen Fernsehfunk 
in Dresden, seit 1990 selbstständiger Rechtsanwalt 
in Berlin, Schwerpunkte Urheber-, Medien- und 
Markenrecht, 2017 Ausbildung zum zertifizierten 
Mediator, 2020 Bestellung zum Honorarprofessor 
für Urheberrecht an der Hochschule für Grafik und 
Buchkunst Leipzig, Herausgeber der Schri� enreihe 
Berliner Bibliothek zum Urheberrecht.
www.haupt-rechtsanwaelte.de
www.mediation-und-verhandeln.de
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Die Autorinnen und Autoren

  Christina Bach (M. A.), geb. in Heilbronn, ist Histo-
rikerin und arbeitet als kommissarische Samm-
lungsleiterin für Finanz- und Wirtscha� sgeschichte 
am Deutschen Historischen Museum, wo sie eine 
Sammlung von über 90.000 Objekten mit den 
Schwerpunkten Münzen und Medaillen, Papiergeld 
und Historische Wertpapiere betreut. Sie ist ehren-
amtliches Mitglied der Numismatischen Gesell-
scha�  zu Berlin und der ICOM Young Professionals.
cbach@dhm.de;  www.dhm.de

 Herbert Genzmer, geb. 1952 in Krefeld, studierte 
Linguistik, Anglistik und Kunstgeschichte an der 
FU Berlin, in Düsseldorf, Köln und an der Univer-
sity of California in Berkeley, wo er zum Thema 
„Lügenstrategien in Deutsch, Englisch und 
Spanisch“ promovierte. 2016 erschien seine 
Grammatik der deutschen Sprache „hören, spre-
chen, lesen, schreiben“ in der 2. Auflage bei 
Berlin University Press und 2022 bei Solibro sein 
Roman „Liquid“. Genzmer lebt als freier Schri� -
steller in Berlin und Tarragona, Spanien.
www.solibro.de/autoren/genzmer-herbert.php 

 Pete Jones ist ein freischa� ender Künstler, 
begann als Musiker, ist Diplom-Soziologe, Wirt-
scha� swissenscha� ler und DIY-Fotosoph. Der 
Name ist ein Pseudonym, zusammengesetzt aus 
den Vornamen der beiden ersten Unterstützer, 
die seit Beginn an den Künstler und seine Werke 
geglaubt haben. Er arbeitet in den Disziplinen 
bildender und darstellender Kunst, trans- und 
interdisziplinär, bevorzugt in der Synergie der 
Künste mit denen der Wissenscha� en. 
Als Kameramann ist er weltweit unterwegs.
www.petejones.de
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  Sven Kalden, geb. in Kassel, lebt als freischa� en-
der Künstler in Berlin. Nach seinem Studium an der 
Kunsthochschule Berlin-Weißensee war er u. a. 
Akademischer Mitarbeiter im Fachbereich Architek-
tur und Stadtplanung an der BTU Cottbus-Sen� en-
berg und hat an zahlreichen Ausstellungen im In- 
und Ausland teilgenommen sowie Kunstprojekte 
für den ö� entlichen Raum realisiert.
www.sven-kalden.de

 Sebastian Siechold, geb. 1982 in Quedlinburg, 
von 2003 – 2009 studierte er freie Kunst und Bild-
hauerei an der Kunsthochschule Berlin-Weißen-
see. Seit 200 7 liegt der Fokus als Konzeptkünst-
ler auf dem reflektierten, o�  provokativen oder 
humoristischen Umgang mit Geld- und Wertesys-
temen. Durch den Einsatz verschiedenster Stra-
tegien, Medien und Materialien werden diese 
hinterfragt, exemplarisch aufgebrochen und 
erfahrbar gemacht.
http://geldkunst.blogspot.com

 Dr. Martin Stather, geb. 1954 in Heidelberg, 
Studium der Kunstgeschichte, von 1990 – 2020 
Künstlerischer Leiter des Mannheimer Kunst-
vereins.
https://mannheimer-kunstverein.de/ 

  Philipp Valenta, geb. 1987 in Hattingen, studierte 
u. a. Freie Kunst an der Bauhaus-Universität 
Weimar, Metallgestaltung an der HAWK Hildes-
heim und war Meisterschüler von Thomas Rent-
meister, HBK Braunschweig. Schwerpunkte seiner 
Arbeit sind Wertvorstellungen in Politik, Wirtscha�  
und Gesellscha� , die konzeptuell und multimedial 
reflektiert und transformiert werden.
www.philippvalenta.de
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1|2015 Christoph Regierer / Oliver Haupt / Moritz J. Mühling: Crowdfunding 
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für Kulturelle Bildung e.V.: Gemeinsames Stiftungshandeln im Verbund

4|2019 Reinhard Berndt / Dimitrios Skiadas: Das Interne Kontrollsystem in der 
Stiftung. Ausgestaltung und Prüfung

5|2019 Lutz Förster / Dennis Fast: Das Erbrecht im Leben der Stiftung  – jetzt 
 han deln! Was Stiftungen und Stifter zu beachten haben

6|2019 Wolfgang Blumers: Der Stifterwille und seine Erhaltung. Unternehmens-
trägerstiftungen und die Gefahren ihrer besonderen Ausgestaltung

1|2020 Christoph Mecking: Selbstdarstellung, Reflektion und Information. Zur 
Literaturproduktion im und für den Nonprofit-Bereich

2|2020 Christoph Mecking: Die GmbH im Dritten Sektor. Gemeinnützige GmbH, 
Stiftungs-GmbH, Tochtergesellschaften im Zivil- und Steuerrecht

3|2020 Stefan Haupt / Christoph Mecking / Ulrich G. Wünsch: Konfliktbewälti-
gung. Mediation in Stiftungen und Nonprofit-Organisationen

4|2020 Bundesverband Deutscher Stiftungen / Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft e. V. und Deutsches Stiftungszentrum: Aus der Krise ler-
nen. So arbeitet die Zivilgesellschaft in Zeiten von Corona

5|2020 Diethard Breitkopf: Die arbeitsrechtliche Stellung des Personals der 
Stiftungen

6|2020 Rechtsanwälte der DSZ – Rechtsanwalts gesellschaft mbH: Der Re fe ren-
tenentwurf zur Stiftungsrechtsreform. Überblick und Analyse

1|2021 Martin Block: Die internationale Vernetzung von Stiftungen. Beweg grün-
de, Bedingungen, Beispiele

2|2021 Martin Schunk: Das Unmittelbarkeitsgebot nach § 57 AO. Interpretation 
und Neuerungen im Hinblick auf Kooperationen

3|2021 Wider Sense GmbH: Stiftungen wir ken durch Haltung und Vertrauen. 
Schlaglichter dazu, wie sich das Wie des Gebens verändert 

4|2021 Nina Leseberg / Henning Baden / André Riemer / Tom Jerusel: Engage-
ment und Ehrenamt fördern und stärken. Ein Jahr Deutsche Stiftung für 
Engagement und Ehrenamt

5|2021 Markus Heuel / Anna Kraftsoff / Stefan Stolte: Die Stiftungsrechts reform. 
Ein Überblick

6|2021 Markus Heuel / Mattheo D. Ens: Hybride Stiftungsmodelle. Die All zweck-
stiftung als alternatives Gestaltungsmodell zur Doppelstiftung

1|2022 Andreas Edel / Fanny Kluge / Michaela Kreyenfeld / Stefan Liebig / 
Heike Solga: Demografischer Wandel: Wie wir alle (miteinander)   le-
b en werden

2|2022  Ulrike Posch: Stiftungskommunikation heute für morgen
3|2022  Gabriele Ritter: Die gemeinnützige Stiftung im operativen Konzernge-

schäft – Eine Erscheinungsform mit Vorzügen?!
4|2022  Bertold Schmidt-Thomé / Georg Schmidt: Stiftungen als Instrument 

der Unternehmensnachfolge. Psychologie der Nachfolge in (Familien-)
Unternehmen

5|2022  Sønke Burmeister (Hrsg.): Mehr in der Gesellschaft bewegen. Stiftun-
gen und Sport

6|2022  Rafael Hörmann / Patrick Fischer: Steuerliche Beurteilung von Zuschüs-
sen in der Praxis fördernder Stiftungen

1|2023  Birgit Weitemeyer: Vergleich der Rechtsformen für gemeinnützige Organi-
sationen in Deutschland

2|2023  Reinhard Berndt / Jasmin Gharsi-Krag / Markus Heuel: Das Stiftungs-
vermögen nach der Stiftungsrechtsreform. Rechtlicher Rah men und Aus-
wirkungen auf die Rechnungslegung

3|2023  Michael Kilian: Bundeshaushalt und staatliche wie nicht-staatliche 
Stif tungen nach zwanzig Jahren. Eine Bilanz des Jahres 2022/2023 im 
Vergleich zum Jahr 2001

4|2023  Felicitas von Peter / Eckart von Hirschhausen / Sven Egenter / Carel 
Carlowitz Mohn / Laura-Kristine Krause / Jérémie Gagné / Louis Mau-
rice Wilß: Klimaengagement gestalten, Kommunikation, Mobilisierung 
und die Rolle von Stiftungen im Klimaschutz

5|2023  Johannes P. Weber: Impact Investing und Stiftungen – Definitionen, 
Markttrends und Strategien

Manuskripte:

Hinweise für die Abfassung von Beiträgen sowie 
das Word-Template stehen Ihnen zur Verfügung 
unter: www.stiftung-sponsoring.de/top/ueber-uns/
autorenhinweise.html. Das Manuskript  erbitten 
wir per E-Mail bevorzugt in Word, sonst zu-
sätzlich im RTF-Format. Zur Veröffentlichung 
an gebotene Beiträge müssen frei sein von Rech-
ten Dritter. 
Sollten sie auch an anderer Stelle zur Veröffent-
lichung oder gewerblichen Nutzung angeboten 
worden sein, muss dies angegeben werden. Mit 
der Annahme zur Veröffentlichung überträgt der 
Autor dem Verlag das ausschließliche Verlags-
recht und das Recht zur Herstellung von Sonder-
drucken für die Zeit bis zum Ablauf des Urheber-
rechts. Das Verlagsrecht umfasst auch die Rech-
te, den Beitrag in fremde Sprachen zu übersetzen, 
Übersetzungen zu vervielfältigen und zu verbrei-
ten sowie die Befugnis, den Beitrag bzw. Über-
setzungen davon in Datenbanken einzuspeichern 
und auf elektronischem Wege zu verbreiten 
(online und/oder offline), das Recht zur weiteren 
Vervielfältigung und Verbreitung zu gewerblichen 
Zwecken im Wege eines fotomechanischen oder 
eines anderen Verfahrens sowie das Recht zur 

Lizenzvergabe. Dem Autor verbleibt das Recht, 
nach Ablauf eines Jahres eine einfache Abdruck-
genehmigung zu erteilen; sich ggf. hieraus erge-
bende Honorare stehen dem Autor zu. 
Die zur Veröffentlichung angebotenen Fach-
aufsätze werden von der Redaktion begutach-
tet und gegebenenfalls von einem weiteren Gut-
achter geprüft. Sie müssen vom verantwortli-
chen Redakteur zur Veröffentlichung angenom-
men werden. Bei Leserbriefen sowie bei angefor-
derten oder auch bei unaufgefordert eingereich-
ten Manuskripten behält sich die Redaktion das 
Recht der Kürzung und Modifikation der Manu-
skripte ohne Rücksprache mit dem Autor vor.

Leserbriefe senden Sie bitte direkt an die 
 Redaktion (redaktion@stiftung-sponsoring.de)
Gender-Hinweis: Soweit in dieser Publikation 
Funktionsbezeichnungen verwendet werden, gel-
ten diese gleichermaßen für alle Geschlechter.

Rechtliche Hinweise:
Die Zeitschrift sowie alle in ihr enthaltenen einzel-
nen Beiträge und Abbildungen sind urheberrecht-
lich geschützt. Jede Verwertung, die nicht aus-
drücklich vom Urheberrechtsgesetz zugelassen ist, 
bedarf der vorherigen Zustimmung des Verlages. 

Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Bear-
beitungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und 
die Einspeicherung und Verarbeitung in elektroni-
schen Systemen. – Die Veröffentlichungen in dieser 
Zeitschrift geben ausschließlich die Meinung der 
Verfasser, Referenten, Rezensenten usw. wieder. – 
Die Wiedergabe von Gebrauchsnamen, Handels-
namen, Warenbezeichnungen usw. in dieser Zeit-
schrift berechtigt auch ohne Kennzeichnung nicht 
zu der Annahme, dass solche Namen im Sinne der 
Markenzeichen- und Markenschutzgesetzgebung 
als frei zu betrachten wären und daher von jeder-
mann benutzt werden dürften.

Nutzung von Rezensionstexten:
Es gelten die Regeln des Börsenvereins des 
Deutschen Buchhandels e. V. zur Verwendung von 
Buchrezen sionen. http://agb.ESV.info/
Die Nutzung für das Text und Data Mining ist aus-
schließlich dem Erich Schmidt Verlag Gmbh & Co. 
KG vorbehalten. Der Verlag untersagt eine Ver-
vielfältigung gemäß § 44b UrhG ausdrücklich.

Zitierweise: S&S RS Heft/Jahr, Seite
ISSN: 1438-0617

Satz: tinahoffmann.eu, Berlin
Druck: H. HEENEMANN, Berlin

Rote Seiten 

Lizenziert für die Sammlung Haupt.
Die Inhalte sind urheberrechtlich geschützt.

©
 C

op
yr

ig
ht

 E
ric

h 
S

ch
m

id
t V

er
la

g 
G

m
bH

 &
 C

o.
 K

G
, B

er
lin



xx
xx
von xx (xx)

xx 

1.  xx 

xx

Lizenziert für die Sammlung Haupt.
Die Inhalte sind urheberrechtlich geschützt.

©
 C

op
yr

ig
ht

 E
ric

h 
S

ch
m

id
t V

er
la

g 
G

m
bH

 &
 C

o.
 K

G
, B

er
lin


